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natur 


Ueber die alten Peruaner. 


Der ethnologiſchen Geſellſchaft zu London mitgetheilt von Dr. J. J. 
v. Tſchud i. 


Waͤhrend eines fünfjährigen Aufenthaltes in Peru, und 
zwar meiſt im Inneren dieſes merkwuͤrdigen Landes, wid— 
mete ich ſoviel Zeit, als mir meine naturgeſchichtlichen For: 
ſchungen dazu ließen, dem Studium der gegenwaͤrtigen und 
früheren Zuſtaͤnde der Ureinwohner. Im Laufe dieſer Unter⸗ 
ſuchungen ſammelte ich uͤber deren Geſchichte und Gebraͤuche 
viele Materialien. Die Ruinen von mehr, als achtzig In— 
dianiſchen Dörfern und ungefähr viersig Graͤber habe ich 
gruͤndlich unterſucht, viele inlaͤndiſche Alterthuͤmer beſichtigt 
und beſchrieben und zehn Mumien von verſchiedenen Lebens: 
altern und Geſchlechtern mit nach Europa gebracht, waͤh— 
rend ich noch deren ſechs zu erwarten habe. Vor mir lie— 
gen mehr, als dreißig, Indianiſche Schaͤdel, und ich darf 
ſagen, daß noch nie eine vollſtaͤndigere und ſchoͤnere Schaͤdel— 
ſammlung aus dieſem Theile America's erlangt worden iſt. 

Ueber die Reſultate meiner Forſchungen uͤber die Wan— 
derungen der Voͤlkerſchaften des noͤrdlichen Suͤd-America's 
und deren verſchiedene Racen und Staͤmme behalte ich mir 
vor, der ethnographiſchen Geſellſchaft ausfuͤhrlicher zu berich— 
ten; gegenwaͤrtig gedenke ich, mich auf wenige allgemeine 
Bemerkungen zu beſchraͤnken. 

Die meiſten alten Indianiſchen Doͤrfer in den Gebirgen 
Peru's liegen auf unfruchtbaren Hoͤhen, kegelfoͤrmigen Ber— 
gen oder ſchmalen Gebirgskaͤmmen und zwar an deren oͤſt— 
licher Boͤſchung Dieſer Himmelsgegend gaben die alten 
Peruaner, aus religiöfen Gründen, den Vorzug. Es ließ 
ſich erwarten, daß dieſe Nation, welche ihre Könige für 
Nachkommen der Sonne, ihrer Hauptgottheit, hielten, ihre 
Städte und Dörfer an Stellen antegten, von welchen aus 
ſie die aufgehende Sonne gewahren und anbeten konnten. 
Dieſem Gebrauche, welcher in manchen Provinzen ſehr ſtreng 
beobachtet wurde, brachten ſie ihre Bequemlichkeit in hohem 
Grade zum Opfer; denn an den bezeichneten Stellen herrſch— 
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ten nicht nur heftige und kalte Winde, ſondern war auch 
durchaus kein Waſſer zu finden, welches zuweilen ſtunden— 
weit herbeigeſchafft werden mußte. Hieraus erklaͤrt ſich der 
Umſtand, daß man in den alten Indianiſchen Ortſchaften, 
namentlich in ſolchen, die weit von Quellen und Brunnen 
entfernt ſind, eine ſo gewaltige Menge von Waſſertoͤpfen 
von den mannigfaltigſten Groͤßen, Formen und Materialien 
findet. In dieſen Gefaͤßen wurde der noͤthige Waſſerbedarf 
auf Lamas herbeigeſchafft, und dieß iſt noch heut zu Tage 
bei den Indianern uͤblich. 

In allen großen Doͤrfern befand ſich in der Mitte, 
wenn die Localitaͤt es zuließ, ein großer freier Platz, von 
welchem die Straßen nach allen Richtungen regelmäßig aus— 
liefen. Die Bauart der Haͤuſer iſt ungemein mannigfaltig. 
Dicht neben den groͤßten Palaͤſten, die in der Fronte 20 
bis 25 Fenſter zaͤhlen, ſieht man die kleinſten, aͤrmlichſten 
Huͤtten. Steine und Moͤrtel ſind faſt durchgehends die in 
Anwendung gebrachten Baumaterialien, obwohl man in dem 
Kuͤſtenſtriche auf der Weſtſeite des Gebirges auch groͤßere 
Gebaͤude aus Backſteinen findet, welche die Indianer Tica— 
cuna nennen. 

In den Diſtricten Tunin und Ayacucho habe ich große 
Doͤrfer getroffen, wo ſaͤmmtliche Gebaͤude in eigenthuͤmlich 
geſtalteten Thuͤrmchen beſtanden Dieſe ſind entweder rund 
oder viereckig und haben im Innern etwa 6 Fuß Durch— 
meſſer. Die Mauern find 15 bis 2 Fuß ſtark, und die 
Hoͤhe des ganzen Gebäudes uͤberſteigt ſelten 20 Fuß. Die 
Thür liegt gegen Oſten oder Süden und iſt hoͤchſtens zwei 
Fuß hoch. Wenn man hineingekrochen iſt, befindet man 
ſich in einem, etwa 6 Fuß weiten und ebenſo hoben Raum. 
Die Waͤnde ſind rauh und kahl, aber mit tiefen Löchern 
verſehen, die einſt als Schraͤnke gedient haben muͤſſen, da 
man in ihnen noch jetzt häufig Getraide, kleine Toͤpfe ꝛc. 
findet. Ein Fenſter iſt nicht vorhanden. Die Decke dieſer 
Zimmer beſteht aus mehren in die Mauer eingelaſſenen ho— 
rizontalen Steinplatten, zwiſchen denen ſich eine etwa 14 
Fuß breite Luͤcke befindet, durch welche man, nicht ohne 
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Muͤhe, in das zweite Stock klettern kann, welches von der— 
ſelben Beſchaffenheit iſt, aber gewoͤbnlich einige Fenſteröff— 
nungen beſitzt. Die Decke iſt von derſelben Einrichtung., 
wie im unteren Stocke, und durch ſie gelangt man in's 
obeifte Stock, deſſen Decke zugleich das Dach des Hauſes 
bildet und aus ſehr feſtem Mauerwerke beſteht. Das oberſte 
Stock iſt gewohnlich niedriger, als die beiden unteren, und 
diente wahrſcheinlich nur als Vorrathskammer In einem 
Falle fand ich jedoch darin die ſehr gut erhaltene Mumie 
eines Kindes. Das Parterrezimmer war die Familienwoh— 
nung. Die Stelle, wo ſich der Heerd befand, iſt ſehr deut— 
lich wahrzunehmen. Das zweite Stock war das Schlafze— 
mach. Haͤufig findet man darin eine große Steinplatte, 
welche zum Verſchließen der Oeffnung diente. Die alte In— 
dianiſche Feſtung Hinckay beſtebt durchaus aus ſolchen, ob— 
wohl groͤßeren Gebaͤuden. Ich fuͤhlte mich in dieſen engen 
Gemaͤchern, in denen ich haͤufig vor Regen Schutz ſuchte, 
nachdem ich einen Fuchs oder Zorillo aus denſelben heraus— 
geftöbert, ſehr behaglich. 

Die am Beſten erhaltenen Mumien und andere Alter— 
thuͤmer fand ich haͤufig in dieſen Haͤuſern. Nur wenige 
Leichen waren in gemauerten Grabmaͤlern zu treffen, welche 
man Huaca oder richtiger Aya-Huaci (Todtenhaͤuſer) nennt. 
In den Kuͤſtenſtrichen traf ich viele Leichen beiſammen in 
den Sand begraben; in den Gebirgen traf ich ſie in Hoͤh— 
len, Felſenſpalten oder in den Haͤuſern ſelbſt. Im letzteren 
Falle befanden ſich die Leichen dicht unter dem Fußboden, 
nur mit einer geringen Erdſchicht bedeckt, und zwar meiſt, 
obwohl nicht ohne Ausnahme, in ſitzender Stellung und 
mehr oder weniger gut erhalten. Iſt die Stellung ſitzend, 
ſo wird der Kopf von den Haͤnden, die Ellenbogen von den 
Schenkeln geſtuͤtzt; die Finger ſind mit einem Bindfaden zu— 
ſammengebunden, der von einer Hand zur andern um den 
Hals geſchlungen iſt. 

Nachdem man den Koͤrper aus der Erde genommen, 
findet man in einer tieferen Erdſchicht das Hausgeraͤthe des 
Todten, namlich Koch- und Waſſertoͤpfe von Thon, Calas 
bayos, Huallcas, Waffen und Jagdgeraͤthe. In einer noch 
tieferen Schicht ſind endlich die Goͤtzenbilder zu finden, die 
meiſt aus Thon, zuweilen aber auch aus Silber oder Gold 
angefertigt find. Man hat deren an verſchiedenen Orten ge: 
troffen, welche 25 bis 30 Pfund des reinſten Goldes ent— 
hielten 

Auf der Oſtſeite der Cordillera ſind große Huacas ſehr 
ſelten, wogegen man deren in den Kuͤſtendiſtricten Peru's 
häufig entdeckt. Die in Felſenſpalten eingeſetzten Mumien 
laſſen ſich haͤufig nicht ohne große Mühe erlangen, und man 
begreift kaum, wie die Leichen hineingezwaͤngt worden ſind. 
Manche Mumiengruppen bieten ungemein viel Intereſſe dar. 
Eine ſolche ward in der bereits erwaͤhnten Feſtung Huickay 
(Hinckay ?) aufgefunden. Eine im Gebaͤren begriffene Frau 
ſtemmte die Kniee gewaltſam gegen den Ruͤcken eines vor 
ihr kauernden Mannes, waͤhrend ſie ſich mit den Haͤnden 
an den Schultern deſſelben anklammerte. Der Kopf des 
Kindes war bereits geboren, waͤhrend der Rumpf noch im 
Leibe der Mutter ſteckte. Ich beabſichtigte, dieſe merkwuͤr⸗ 
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dige Gruppe nach Europa zu ſchicken; allein leider wurde 


fie während meiner Abweſenheit durch einen zerſtoͤrunasſuͤch⸗ 
tigen Europaͤer vernichtet. Eine andere Gruppe fand ich, 
wo ein Kind an der Mutter Bruſt lag. Neben den Mu: 
mien findet man haͤufig Schaͤdel und Gerippe von Thieren, 
in'sbeſondere aus den Gattungen Canis ), Felis (Felis 
onca und concolor), Lutra, Mephitis, Lagidium, 
Anchenia; ſowie Condors, Eulen, Ramphastidae, Psit- 
taciae. Bei den Kindermumien, die ich im Palaſte von 
Tarmotambo ausgrub, waren Exemplare einer Species von 
Arara, welche nicht in Peru, ſondern mehr nördlich ein— 
heimiſch iſt. Von Reptilien wurde nur die Schildkroͤte in 
Menſchengraͤbern aufgefunden; Saurier und Ophidier ſind 
mir darin nie vorgekommen. 

Was die Schaͤdel anbetrifft, will ich hier nur einer 
ſehr merkwuͤrdigen Eigenthuͤmlichkeit gedenken. Bei den Kin— 
dern dieſer Ureinwohner des weſtlichen Suͤdamerica's, welche 
ſich durch ein plattgedruͤcktes Hinterhaupt auszeichnen, findet 
ſich zwiſchen den beiden Seitenwandbeinen unter der Lam— 
bdanaht ein Knochen, welcher die letztere von dem unteren 
Rande des ſchwammigen Theiles des Hinterhauptbeines trennt. 
Dieſer Knochen iſt dreieckig, und deſſen oberer Winkel liegt 
zwiſchen den Seitenwandbeinen. Er iſt in horizontaler Rich⸗ 
tung gemeſſen, noch einmal ſo breit, als in verticaler, und 
verwaͤchſ't in ſehr verſchiedenen Lebensaltern mit dem Hin⸗ 
terhauptsbeine; zuweilen im erſten Monate nach der Geburt, 
oͤfters aber erſt 6 bis 7 Jahre ſpaͤter. An dem Schaͤdel 
eines etwa ſiebenjaͤhrigen Kindes, deſſen occiput fehr platt 
iſt, zeigt ſich dieſer Knochen durch eine vollſtaͤndig ausge⸗ 
bildete Naht von dem ſchwammigen Theile des Hinterhaupts— 
beines getrennt, waͤhrend deſſen Breite 4 Zoll und deſſen 
Hoͤhe 2 Zoll betraͤgt. Spaͤter verſchmilzt er wahrſcheinlich 
vollſtaͤndig mit den uͤbrigen Schaͤdelknochen, obwohl ich ihn 
bei allen von mir unterſuchten Schaͤdeln der fraglichen Art 
habe wahrnehmen koͤnnen. Bei genauer Unterſuchung finden 
wir mehrentheils an der linea semicircularis superior 
Spuren deſſelben. 

Dieſer Knochen, dem ich zum Andenken an die Na— 
tion, bei welcher ſich derſelbe findet, das os Incae nennen 
will, entſpricht durchaus dem os interparietale der Ro- 
dentia und Marsupialia. Bekanntlich iſt er bei dieſen 
Thieren waͤhrend der ganzen Lebensdauer, ferner bei ver— 
ſchiedenen Pachydermata, Ruminantia und Carnivora 
im Foͤtalſtande anzutreffen. Bei den Embryonen der ges 
woͤhnlichen Menſchenraten findet man kaum in den erſten 
Monaten der Schwangerſchaft einige Spuren davon, die 
uͤbrigens bald verſchwinden. Ich halte es alſo fuͤr ſehr 
merkwuͤrdig, daß er bei einer Menſchenrace, welche zugleich 
ein ſehr niedrige Stufe in Betreff der geiſtigen Faͤhigkeiten 
einnimmt, noch in einem ſo ſpaͤten Lebensalter vorkommt. 

Ich habe ſoeben vernommen, daß Herr Bellamy in 


einem der British Association am 3. Auguſt 1841 vor⸗ 
ä an 8 
*) Im zweiten Hefte meiner Fauna Peruviana hoffe ich befrie⸗ 
digend nachzuweiſen, daß der Hund, Canis familiaris, ſchon 
vor der Eroberung Peru's durch die Spanier in jenem Lande 
einheimiſch geweſen iſt. 
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getragenen Aufſatz Über die Peruaniſchen Mumien auf dieſe 
oſteologiſche Eigenthuͤmlichkeit bereits aufmerkſam gemacht 
hat, und es freut mich, deſſen Beobachtung durch das Re— 
ſultat meiner an mehr, als 100 Schaͤdeln angeſtellten Un— 
terſuchungen beſtaͤtigen zu koͤnnen. 

Uebrigens darf ich mir die Bemerkung erlauben, daß 
Herr Bellamy feine Mumie ſicher nicht von den Hoch— 
ebenen Peru's erlangt hat, da in jener Gegend kein ſtark 
mit Salz angeſchwaͤngerter Treibſand vorkommt. Auf je— 
nen Ebenen findet man nur ſehr wenige Mumien untief in 
dem Boden, und Capitaͤn Banckley, welcher zu Arica 
oder irgend einer andern Seeſtadt ſo viel Mumien erhalten 
konnte, als er wollte, hat ſich gewiß nicht der Muͤhe unter— 
zogen, fie von den Hochebenen zu holen. Dr. Bels 
lamy hat auch die Menſchenrace, welcher dieſe Schaͤdel an— 
gehoͤren, viel zu voreilig beſtimmt, namentlich, wenn er ſie 
ohne Weiteres den Aſiaten zuſchreibt, welche mit Manco 
Capac eingewandert ſeyen. 

Ich uͤberſende der Geſellſchaft die Abbildung eines 
Schaͤdels, welchen ich mir in der alten Indianiſchen Fe— 
ſtung Thrickay (Hinckay, Huickay?) verſchaffte, und welcher 
einer der drei typiſchen Racen der fruͤheren Bewohner Pe— 
ru's angehoͤrt, auch mit denen nicht zu verwechſeln iſt, von 
welchen D'Orbigny unter dem Namen Aymara Abbil⸗ 
dungen mitgetheilt hat. 

Um uͤber die abweichenden Anſichten der DDr. v. 
Tſchudi und Bellamy mehr Licht zu verbreiten, ſchrieb 
Dr. King an Dr. Bellamy und erhielt von dieſem 
folgende Auskunft: „In der ſehr wenig ausfuͤhrlichen Mit— 
theilung, welche ich der British Association gemacht, 
beſchraͤnkte ich mich faſt lediaͤlich auf Thatſachen und zog 
aus denſelben eigentlich nur deßhalb einige Folgerungen, um 
zu neuen Unterſuchungen anzuregen. Ich ſelbſt bin nicht 
im Stande, die Sache weiter aufzuklaͤren und habe nur da— 
fuͤr zu ſorgen, daß meine fruͤhern Angaben nicht falſch aus— 
gelegt werden. 

„Leider will es mein Schickſal fo, daß ich nur von 
meiner Studirſtube aus beobachten und ſchreiben kann, waͤh— 
rend Herr v. Tſchudi ſelbſt in Peru geweſen iſt und das 
her die Localitaͤten aps eigner Anſchauung kennt. Auch 
muß ich zugeben, daß die Gruͤnde, welche er fuͤr den Um— 
ſtand anfuͤhrt, daß die fragliche Mumie nicht von den Hoch— 
ebenen Peru's ſtammen koͤnne, vollkommen haltbar ſcheinen. 

„Capitaͤn Blanckley, von dem ich meine Mumien 
erhielt, iſt wieder auf Reiſen, und bei ihm habe ich daher 
keine näheren Erkundigungen über dieſe Angelegenheit einzie— 
hen koͤnnen. Doch hade ich in meiner Mittheilung ange— 
geben, er habe mir geſagt, daß er dieſelben eigenhändig in 
einer hochliegenden Gegend der Peruaniſchen Gebirge, jedoch 
in betraͤchtlicher Entfernung vom See Titicaca, ausgegraben 
habe. Indeß laͤßt ſich nach dem Umſtande, daß der Capi— 
tän ſich wohl nicht gern zu weit und zu lange von feinem 
Schiffe entfernen mochte, allerdings ſchließen, daß die boch⸗ 
liegende Gegend, wo er die Mumien ausgrub, in maͤßiger 
Entfernung von der Seekuͤſte zu ſuchen ſey. 
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„Dr. v. Tschudi beſchuldigt mich der Uebertreibung in 
Betreff meiner Anſicht uͤber die Menſchenrace, welcher der 
fragliche Schaͤdel angehoͤrt. Ueber dieſe Frage habe ich mich 
jedoch nur folgendermaaßen geaͤußert: „Dieſe Race war 
wohl die Urbevoͤlkerung des Landes, und dieſe Mumien duͤrf— 
ten die Ueberreſte einiger der letzten Titicacaner ſeyn, „ſo daß 
ich alſo in dieſer Beziehung nur eine Vermuthung, keines— 
wegs aber eine beſtimmte Meinung ausgeſprochen und das 
Feld für fernere Discuſſionen völlig frei gelaſſen habe. 

„Schließlich Äußere Herr v. Tſchudi, ich habe die 
Mumien der, aus der Vermiſchung der Ureinwohner mit 
den Begleitern Manco Capac's entſprungenen Meſtizen⸗ 
raſſe zugeſchrieben. Hierin hat er mich aber vollkommen 
mißverſtanden, wie ſich theils aus dem oben beigebrachten 
Citate, theils aus folgender Stelle aus meinen Originalpa— 
pieren ergiebt: „Ich möchte vermuthen, daß die im Cabinet 
des Koͤnigl. Collegiums der Wundaͤrzte befindlichen Schädel 
erwachſener Titicacaner derſelben Art ſeyen, und zwar, daß 
der eine die unverfaͤlſchten Charactere der aͤchten Race der 
Titicacaner darbiete, der andere aber einer weniger aͤchten 
Race, naͤmlich derjenigen angehoͤren, welche aus der Vermi— 
ſchung der Ureinwohner mit den Begleitern Manco Ca— 
pac's, die mit ihm aus Aſien eingewandert ſeyn ſollen, 
entſprungen ſeyn dürfte.” (Edinburgh new philosophi- 
cal Journal, July Oct. 1844.) 


Ueber die Einwirkung des Jods auf lebende 
Vegetation 


hat Dr. Robin Maſſé der Academie der Wiſſenſchaften 
einen Aufſatz uͤberreicht. Es enthaͤlt dieſer das Reſultat ſei— 
ner Verſuche uͤber den Einfluß, welchen das Jod auf das 
Wachsthum der lebenden Vegetabilien ausuͤbt, wenn es bei 
lebenskraͤftigen Pflanzen zur Einwirkung gebracht wird. Nach 
dem Verfaſſer ſoll nun nach Verſuchen, die er in den Anna— 
len der Geſellſchaft fuͤr Gartenbau niedergelegt, das Jod eine 
fuͤr das Keimen der Saamen und auf das Leben der Vege— 
tabilien ſtimulirende Eigenſchaft beſitzen. Nach Vogel zu 
Muͤnchen dagegen zerſtoͤrt das Jod das Keimungsvermoͤgen 
der Saamen Um nun dieſen Punct aufzuklären, ſtellte 
der Verfaſſer folgende Experimente an: er brachte das Jod 
mit Pflanzen in ihrer verſchiedenen En:wickelungsſtufe und 
in verſchiedenen Lebensperioden zuſammen. So ſaͤete er 
Saamen in Jod und begoß fie mit deſtillirtem Waſſer. Ans 
dere Saamen legte er wiederum in Waſſer, welches Jod 
aufgeloͤſ't enthielt, und nachdem fie eine längere Zeit darin 
gelegen, pflanzte er fie ein, einige fäete er in reinen Sand, 
andere in vegetabiliſche, mit Jodwaſſer benetzte Erde. An⸗ 
deren Saamen pflanzte er wiederum wie gewoͤhnlich, und 
wenn die Pflanzen ein gewiſſes Wachsthum erreicht, ſo be— 
goß er ſie mit jodhaltigem Waſſer. Endlich ſetzte er gut 
ausgebildete Ableger in eben ſolche Loͤſung. Und Folgendes 
glaubt er für die Reſultate feiner verſchiedenen Verſuche hal: 
ten zu dürfen: 1) Im Jod koͤnnen Saamen nicht keimen; 
2) wird Jodloͤſung mit Saamen in Beruͤhrung gebracht, 


11 * 


167 


fo findet daſſelbe, wiewohl in einem geringeren Grade, ſtatt, 
wie bei dem feſten Jod; ſo daß, wenn der Saame nicht laͤn⸗ 
gere Zeit (z. B. 24 Stunden) im Jodwaſſer gelegen iſt, 
das Keimen nicht gehindert wird; 3) werden Saamenkoͤrner 
in vegetabiliſche Erde oder in reinen Sand geſaͤet und mit 
Jodwaſſer begoſſen, ſo tritt das Keimen meiſtens ſpaͤter ein; 
iſt aber der Keimungsproceß bereits vors eſchritten und die 
junge Pflanze zu Tage gekommen, ſo bleibt dieſe in der 
Entwickelung gewoͤbnlich zuruͤck. Faͤhrt man endlich fort, 
fie mit Jodwaſſer zu benesen, oder begießt man mit derſel— 
ben Fluͤſſigkeit bereits aufgebrochene und normal entwickelte 
Pflanzen, fo wachſen ſaͤmmtliche nur langſam und vertrock— 
nen endlich. 4) Edenſo verderblich iſt das Jod fuͤr Ableger, 
welche in Waſſer geſetzt ſind. 5) Das Jod wirkt nicht auf 
die Pflanzenzellen, mit welchen es in unmittelbare Beruͤh— 
rung kommt, ſondern es wird theils rein, theils in einer 
gewiſſen Verbindung, welche es mit den Zellen, mit welchen 
es in Beruͤhrung tritt, eingeht, aufgefangen und fortgefuͤhrt, 
indem durch die Analyſe fein Vorhandenſeyn im Staͤngel 
und den Blaͤttern nachgewieſen wird. — Außerdem ſtellte 
ſich Herr Maffe noch die Frage, ob nicht das Jod als 
ein Pruͤfungsmittel betrachtet werden koͤnne, in Faͤllen, wo 
es ſo ſchwierig zu entſcheiden iſt, ob gewiſſe organiſche Sub» 
ſtanzen dem Pflanzen- oder dem Thierreiche angehören. Und 
in dieſer Beziehung meint er, daß alle kleinen Weſen, welche 
durch daſſelbe blau gefärbt wuͤrden, zu dem Pflanzenreiche, 
alle anderen hingegen, welche nicht gefaͤrbt wuͤrden, zu dem 
Thierreiche zu rechnen ſeyen. Er hat demnach Arthodes- 
mus und Oscillarien einer ſolchen Probe unterworfen und 
gefunden, daß die erſten blau wurden; die Oscillarien da— 
gegen haben keine Veraͤnderung erlitten; jene wuͤrden demnach 
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den Vegetabilien, und dieſe dem Thierreiche angehoͤren, wohin 
ſie auch die meiſten Naturforſcher rechnen. (Gaz. méd. de 
Paris, Juin 1844.) 


Miscellen 

ueber latentes Thierleben findet uch in der Revue bri- 
tannique und aus dieſer entnommen in anderen Zeitblaͤttern, folgende 
Nachrichten, welche, wenn auch vielleicht nicht ganz erdichtet, doch 
jedenfalls übertrieben ſeyn werden. „Der Profeſſor van Gruſ— 
ſelback (sic) in Stockholm, angeregt durch verſchiedene Erſchei⸗ 
nungen einer außerordentlich langen animaliſchen Lebensdauer, na— 
mentlich bei Gelegenheit der Entdeckung einer, in einem Kalkſtein⸗ 
blocke hermetiſch eingeſchloſſenen Kröte, die, nach allen geologiſchen 
Berechnungen, mehre tauſend Jahre in demſelben verweilt haben 
muß?e, unternahm es, ſich der Erforſchung dieſes ſeltſamen Natur: 
geheimniſſes zu unterziehen und, wo moͤglich, ſich daſſelbe zu eigen 
zu machen. Man ſpricht von neunundzwanzigjaͤhrigen (sic) unab⸗ 
laͤſſtgen Forſchungen und Verſuchen, angeſtellt an mehr als ſechszig— 
tauſend (sic) Thieren, als Reptilien, Fiſchen ꝛc. Das Verfahren 
beſtehe in einem ſtufenweiſen Herabdruͤcken der Temperatur, und 
zwar auf einen ſolchen Punct, daß die Individuen durch die Kälte 
in vollkommene Erſtarrung verſetzt, ohne daß jedoch die Organe, 
oder die Gewebe, dadurch verletzt oder geſchwaͤcht würden ꝛc. Uns 
ter anderen Merkwürdigkeiten, weiche Herr van Gruſſelback 
beſitze, befinde ſich eine kleine Schlange, welche ftarr und kalt wie 
ein Stuͤck Marmor ſey, und nach einigen Minuten und mittelſt 
einer aufregenden Beſprengung ebenſo lebhaft und unruhig werde, (2!) 
als ſie es in dem Augenblicke geweſen, wo ſie gefangen worden. 
Das Uebrige der Nachrichten, über ein junges Maͤdchen ꝛc., iſt allzu 
abſurd, als daß ich mich entſchließen koͤnnte, den Raum dafuͤr zu opfern. 


ueber einen foffilen Wald in der Parkfield Colliery, 
in der Nähe von Wolverhampton hat Herr H Beckett der Geo- 
ogical Society zu London eine intereſſante Mittheilung gemacht. 
Er entdeckte eigentlich zwei foſſile Gruppen, eine uͤber der andern, 
ſaͤmmtlich aufrecht ſtehende und deutlich in situ Baumſtumpfe. In 
der oberen zählte er dreiundſiebenzig Bäume auf etwa J acre und 
in der unteren ſcheinen ſie gleich zahlreich zu ſeyn. 


Heilkunde. 


Ueber Ovariotomie. 
Von Dr. Fleetwood Churchill. 

Die Bezeichnung hydrops ovarii umfaßt ſehr verſchiedene pas 
thologiſche Zuſtaͤnde; denn: 

1. kann das vergrößerte ovarium aus einer einzigen, mit duͤn⸗ 
nen, haͤutigen Wandungen verſehenen und eine ſeroͤſe Fluͤſſigkeit 
enthaltenden, Cyſte beſtehen. 

2. koͤnnen anſtatt einer einzigen Cyſte mehrere vorhanden ſeyn, 
eine von der anderen getrennt, oder 2 und mehr miteinander com: 
municirend. Die Fluͤſſigkeit kann in einer jeden in Quantität, 
Qualität und Conſiſtenz verſchieden ſeyn, indem fie bald ein klares 
Serum, bald eine gruͤne, gelbe oder braune, zaͤhe Maſſe iſt, bald 
das Ausſehen und die Conſiſtenz des Honigs hat, bald aus Hyda— 
tiden beſteht. 

3. In Fallen von hydrops multilocularis ovarii finden wir 
mehr oder weniger ſolide Maſſe, bald vorzüglich an der Baſis der 
Geſchwulſt, bald einen großen Theil derſelben ausmachend. 

4. In anderen Fallen wiederum finden wir den Eierſtock durch 
fibroͤſe Geſchwuͤlſte beträchtlich ausgedehnt. 

5. Endlich kann der Eierſtock der Sitz boͤsartiger Ablagerun⸗ 
gen ſeyn, und wenn auch in ſolchen Faͤllen, ſowie bei fibroͤſen Ge⸗ 
ſchwülſten, die Anſchwellung nicht ſo bedeutend, wie bei'm hydrops, 
iſt, fo erreicht fie doch zuweilen einen bedeutenden Umfang. 


Die Symptome, zu welchen dieſe Anſchwellungen des Gier: 
ſtockes Veranlaſſung geben, ſind theils mechaniſche, theils ſympa— 
thiſche und theils conſtitutionelle. Der Druck auf die benachbarten 
Organe ſteht im Verhaͤltniſſe zu dem Grade und der Stelle des 
Uebels. So leidet die Kranke an Dysurie oder Harnverhaltung, 
an erſchwertem Stuhlgange und an Schmerzen längs des n. ischia- 
dicus, ſolange der tumor noch im Becken ſich befindet. Wenn 
derſelbe über den Rand deſſelben hinaufſteigt, fo find jene Sym— 
ptome gewöhnlich weniger ausgeſprochen, aber andere üble Folgen 
gehen aus dem Drucke auf die Gedaͤrme und den Magen, und wenn 
die Anſchwellung ſehr bedeutend iſt, aus dem Aufwaͤrtsdraͤngen des 
Zwerchfelles hervor. 25 

Nicht feiten find einige der Zeichen einer Schwangerſchaft in 
Folge der innigen Sympathie entfernter Organe mit den Eierſtoͤk— 
ken vorhanden. Die Symptome find meiſt eine geraume Zeit bins 
durch vornehmlich oͤrtlich, aber nach einiger Zeit tritt mit dem Fort: 
ſchreiten des Uebels eine bedeutende Veraͤnderung ein. 

Dr. Burns bemerkt: Im Verlaufe des Uebels leidet die 
Kranke an Schmerzen im Bauche mit Fieber, welches die Entzuͤn⸗ 
dung eines Theiles der Geſchwulſt anzeigt, die in Eiterung uͤber— 
gehen und Hectik erzeugen kann — oder der Anfall iſt mehr acut: 
Erbrechen, Schmerzhaftigkeit des Bauches, ſtarkes Fieber, ſchnell 
lethaler Ausgang, oder es iſt ein heftiger, eine kuͤrzere Zeit andau⸗ 
ernder, Schmerz vorhanden, mit oder ohne temporäre Erſchoͤpfung, 
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und diefe Parerysmen koͤnnen öfters wiederkehren. In vielen Faͤl⸗ 
len aber fehlen dieſe acuten Symptome, und die Kranke leidet 
wenig, bis der tumor einen ſolchen Umfang erreicht, daß er das 
Athmen behindert und ein ſchmerzhaftes Gefühl von Ausdehnung 
hervorbringt. Das Allgemceinbefinden beginnt dann, bedeutend zu 
leiden, und hydropiſche Ergüſſe treten ein. Die Vauchdecken find 
dann oft fo empfindlich, daß fir keinen Druck ertragen koͤnren, und 
die abgemagerte Kranke ſtirbt endlich, von fchlafiofen Nächten, Fie: 
ber, Appetitloſigkeit, Schmerz und Dyspnöe aufgerieben: 

Die Ausgänge des Urbels find verſchirden: 

1. In Zertheilung und Reſorption der Fluͤſſigkeit, hoͤchſt ſel⸗ 
ten, ſelbſt bei beginnendem hydrops. 

2. In Entzündung der Bedeckungen des Sackes und Bil⸗ 
dung von Adhaſionen; in einigen Fallen dieſer Art koͤnnen auch 
die contenta des Sackes in die Gedarme, oder die vagina mit more 
mentaner Erleichterung entleert werden, in einigen wenigen Faͤllen 
mit voͤlliger Herſtellung. 

3. Der tumor kann ſich entzuͤnden, und die Entzündung les 
that werden, was nicht ſelten nach der Paracenteſe der Fall iſt. 

4. Die Wandungen des Eierſtockes berſten, und die contenta 
werden in die Höhle des Bauchfells entleert, oder haͤufiger berſten 
einige Cyſten bei dem hydrops multilocularis unter dem allgemeis 
nen Drucke und öffnen ſich in die Bauchhoͤhle. Gewoͤhnlich tritt 
darauf peritonitis ein, nicht ſelten mit toͤdtlichem Ausgange. 

Wir wollen nun die verſchiedenen chirurgiſchen Methoden durch— 
gehen, welche zur Erleichterung der Kranken vorgeſchlagen ſind, 
da innere Mittel bei dieſem Uebel, der Erfahrung gemäß, wenig 
oder Nichts leiſten. 

1. Die gewöhnliche Operation zur Erleichterung der Eiers 
ſtockswaſſerſucht iſt die punctio abdominis, die Anbohrung der 
Geſchwulſt vermittelſt eines Troikars und die Entleerung ſeiner 
contenta. Durch dieſe Operation wird ohne Zweifel das Leben 
der Kranken haͤufig verlaͤngert und momentane Erleichterung ge— 
ſchafft; aber allmälig fuͤllt ſich der Sack don Neuem und bald wird 
eine Erneuerung der Operation nothwendig. So punctirte, z. B., 
Portal eine Kranke 28 Mal, Ford eine andere 49 Mal und 
entleerte im Ganzen 2649 Pinten, Morand in 10 Monaten 427 
P. und Martineau in einem Jahre 495, und bei derſelben Kran 
ken durch 80 Operationen 6631 Pinten. 

Aber die Nothwendigkeit der Wiederholung der Operation iſt 
weder die einzige, noch die ſchlimmſte Unbequemlichkeit, welche der 
Bauchſtich mit ſich fuͤhrt. Die ploͤtzliche Entleerung einer ſo gre— 
ßen Menge Fluͤſſigkeit kann eine beunruhigende, ſelbſt tödtliche, Er: 
ſchoͤpfung bewirken, oder der tumor, oder das Bauchfell koͤnnen 
von Entzündung und deren Folgen befallen werden. Ueberdieß, 
wenn der tumor vielfaͤchrig iſt und die Zellen miteinander nicht 
communiciren, oder, wenn ihre contenta nicht fluͤſſig find, bringt 
die Operation gar keinen Nutzen. Daſſelbe iſt der Fall, wenn der 
tumor fibrös oder ſcirrhoͤs iſt, und in letzterem Falle beſchleunigt 
die Operation nur den lethalen Ausgang. Aus einer von Herrn 
Southam tiber die Refuitate der Paracenteſe bei 20 Fällen zus 
ſammengeſtellte Tabelle ergiebt ſich, daß 14 binnen 9 Monaten nach 
der erſten Operation ſtarben, von denen 4 dieſelbe nur um wenige 
Tage überlebten; von den übrigen 6 ſtarben 2 in 18 Monaten und 
4 blieben noch 4 bis 9 Jahre lang am Leben. Es geht ferner da— 
raus hervor, daß die Paracenteſe im Durchſchnitte das Leben nur 
um 18 Monate und 19 Tage verlängert, und daß 1 von 5 an 
den Folgen der erſten Operation ſtirbt. Von 11, in das Guy's 
Spital aufgenommenen, Faͤllen von hydrops ovarii wurden 7 punc⸗ 
tirt, davon 3 mit unglüdlihem Erfolge. 

2. Als Modificationen der Paracenteſe find Injectionen einer 
reizenden Fluͤſſigkeit in den Sack, nach Entleerung deſſelben, vorge⸗ 
ſchlagen worden, um eine Entzündung und Obliteration des Sak— 
kes zu bewirken. Wir baben aber bereits die Entzuͤndung des 
Sackes als eine der Urſachen des toͤdtlichen Ausganges angegeben, 
und ſomit bedarf dieſer Vorſchlag keiner weiteren Beruͤckſichtigung. 

3. Dr. Blundell hat den Vorſchlag gemacht, fruͤh zu pun⸗ 
ctiren, da in kleineren Cyſten die Flüſſigkeit 1 raſch 
wieder anſammle; man ſoll, nach ihm, den tumor punctiren, wenn 
er ſich noch im Becken befindet, oder einen Einſchnitt durch die 
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Bauchdecken machen und dann unter Leitung des Fingers den Troi— 
far in die Geſchwulſt einführen. 

Wir kennen keine auf dieſe Weiſe behar delten Falle, noch ers 
warten wir von dieſer Operationsweiſe mehr, als von dem gewoͤhn— 
lichen Verfahren. 

4. Ledran, Houſton, Voiſin u. A. machten einen gro⸗ 
ßen Einſchnitt in den Eierſtock, entlerrten ſeine contenta und vers 
wandelten die Oeffnung in ein fiſtuloͤſes Geſchwuͤr. Nach Cap u⸗ 
ron beſchleunigt dieſe Methode den Tod der Kranken (Malad des 
femmes, p. 187.), und Dr. Burns will in keinem Falle Erfolg 
von derſelben geferen haben (Midwifery, p. 142.). Dr. Blu n⸗ 
dell ſchlug ein ä nliches Verfahren vor, will aber ſtatt eines Eins 
ſchnittes einen Theil der Cyſte entfernt wiſſen, fo daß dieſelbe ihre 
contenta in den Peritonaalſack entleeren koͤnne. (Diseases of Wo- 
men, p. 118.) 

5. Die Exſtirpation des kranken Eierſtockes wurde zuerſt von 
Vanderhaar und dann von Delaporte, Morand und Log— 
ger empfohlen und iſt ſeitdem vielfach ausgeführt worden. Als 
Gegner gegen dieſelbe treten auf: de Haen Morgagni, Mur 
rat, Capuron, Hamilton u. A. Die Einwuͤrfe der Letzteren 
gegen die Exſtirpation ſind folgende: 

a. Es iſt ungemein ſchwer, die Anſchwellung des Eierſtockes 
in den erſten Stadien derſelben zu diagnoſticiren und noch ſchwieri— 
ger, die Fortſchritte dieſer Anſchwellung vorher zu beſtimmen; eine 
jede Operation kann nutzlos oder un oͤthig ſeyn, nutzlos, wenn 
kein Leiden der Art vorhanden, und umnöthig, wenn daſſelbe ſta— 
tionaͤr iſt. 

b. Bei Fällen von Anſckwellungen des ovarium ift ſtets zu 
befürchten, daß eine Complication von organiſchem Uebel vorhan— 
den iſt, oder daß ſich krankhafte Adhaͤſionen gebildet haben, welche 
das kranke Oraan mit andrren Theilen verbinden. 

c. Da kein rationeller Arzt fruͤher an eine Operation denken 
wuͤrde, als bis das Allgemeinbefinden der Kranken leidet, oder zu 
leiden ſcheint, fo muß man in einem jeden Falle der Art befuͤrch— 
ten, daß eine bösartige Affection exiſtirt, welche durch keine Opera— 
tion beſeitigt werden kann. 

Nach dieſen vorbereitenden Bemerkungen will ich nun die Faͤlle 
aufzaͤhlen, in welchen die Operation ausgefuͤhrt worden iſt, und 
dann dieſelben zur beſſeren Ueberſicht in Tabellen zuſammenſtellen. 

1. Erſte Exſtirpation des Eierſtockes von L' Aumonier ven 
Rouen. (Edinb. Med. and Surg. Journal, Vol. XVIII., p. 532.) 
Das Uebel ſcheint ein Eierſtocksabſceß nach der Entbindung gewe⸗ 
fen zu ſeyn, welcher mit dem uterus vermittelſt der Fallopiſchen 
Roͤhre communicirt. Eroͤffnung der Bauchhoͤhle durch einen Ein— 
ſchnitt von 4“ Laͤnge. Heilung. 

2. Im J. 1809, Operation von Dr. M' Dowal in Ken⸗ 
tucky, Einſchnitt 9“ lang, Unterbindung der tuba Fallopii, Er⸗ 
oͤffnung und Exſtirpation des tumor, Heilung. Der tumor ent— 
hielt eine gelatinoͤſe Maſſe, und der Sack wog 71 IP. 

3. Idem bald darauf, der tumor adhärirte aber fo feſt am 
uterus und der Gallenblaſe, daß Dr. M' Do wal ihn nicht exſtir— 
pirte, ſondern nur die eimeißartige Fluͤſſigkeit entleerte und die 
Wunde ſchloß; Heilung. 

4. Idem im Jabre 1816, Einſchnitt von 2“ oberhalb des 
Nabels bie 1“ vom Schaambeine entfernt; Unterbindung der tuba 
Fallopii, Exſtirpation des. feirttöfen tumor, raſche Geneſung. 
(Lizars's Observ. on the Extract. of diseas. ovar., p. 4 u. 5.) 

5. und 6. Idem. 2 andere Fälle mit gluͤcklichem Erfolge. 
(cf. Good's study of Medicine, American. Ausgabe, Vol. II. 

. 590. 

5 en mit lethalem Ausgange, erwähnt in New York 
Medical Journ. 1842 von Herrn Foltz; ein anderer desgl. im 
British and Foreign Review, vielleicht derſelbe? 

8. Dr. Smith, von Connecticut, operirte die 38 jährige 
Madam Newbridge am 5. Juli 1821. Der tumor hatte mehre 
Jahre hindurch an Umfang zugenommen und war 3 Mal, wahr⸗ 
ſcheinlich durch Berften, verſchwunden Schnitt 3“ lang, Entlee⸗ 
rung der Fluͤſſigkeit, Trennung des Sackes von feinen Adhaͤſionen 
mit dem Bauchfelle, Unterbindung der Wurzel deſſelben und Aus⸗ 
ſchneiden. Der tumor wog 2 bis 3 Unzen, raſche Geneſung. 
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9. Herr Lizars, 1823, bei einer 27jaͤhrigen Perſon, die ein 


Kind gehabt hatte, Schnitt von 2“ unterhalb des Schwerdtknor- 


pels bis zur Schaam; es fand ſich kein tumor. Schließung der 
Wunde, Heilung. 

10. Id, im Jahre 1825, bei der unverheiratheten, 36jaͤhrigen 
Janette J.; der tumor, frei von Adhaͤſionen, wurde, nach Anle— 
gung der Ligatur, leicht entfernt; etwas Blutung, Heilung. 

11. Idem in demſelben Jahre, bei der 25 ihrigen Iſabelle 
C., der tumor adhaͤrent, Trennung und Exſtirpation deſſelben; er 
wog 7 1b. Die Kranke ſtarb nach 2 bis 3 Tagen am Brande 
des Bauchfelles. 

12. Idem, bei der unverheiratheten Magdalene B., von 34 
Jahren. Der tumor, feſt mit großen Gefäßen, wurde nicht ex— 
ſtirpirt, Schließung der Wunde, Heilung. (Lizars, J. c. p. 9. 
segg.“) 

13. Dr. A. G. Smith, von Danville in Kentucky, operirte 
eine 30jährige Negerin, Mutter mehrer Kinder; Schnitt vom 
Nabel bis 1“ von der Schaam, Entleerung der Fluͤſſigkeit, Uns 
terbindung des Stieles, Exſtirpation des Sackes, Geneſung. 
(North-Amer. Mei, Jou:n., Jan. 1836.) 

14. Dr. Quittenbaum erzaͤhlt einen erfolgreichen Fall von 
Exſtirpation durch den großen Bauchſchnitt. (Comment. de ovar. 
hypertrophia cit.) 

15. Herr David Rogers, von New-⸗York, 1829; erſt Pun⸗ 
ction, dann Einfchnitt von 2“ unterhalb des Nabels bis zur Schaam, 
Trennung der Adhaͤſionen des tumor mit dem Bauchfelle, Ligatur, 
Entfernung. Der ſolide Theil wog 8 15. Geneſung. (Amer. 
Med. Journ., Vol. V., p. 549.) 

16. Dr. Granville, 1826; Bauchſchnitt von 6“, der feſt 
adhaͤrirende tumor wurde nicht exſtirpirt. Heilung. (Lond. Med. 
and Phys Journ., Vol. LVI., p. 141.) 

17. [dem. Erſtirpation des Eierſtockes, Tod nach 3 Tagen. 
(Med. Gazette. Jin. 13 1843.) 

18. Dr. Dieffenbach, vor 1828; großer Vauchſchnitt, das 
ſehr gefaͤßreiche ovarium nicht exſtirpirt; Gencſung. (Arch. gen. 
de Méd., Vol. XX., p. 92.) 

19. Dr. Chrysmer; Frau von 47 Jahren, Mutter meh— 
rer Kinder, Einſchnitt vom Schwerdtknorpel bis zur Schaam, 
Entleerung der Fluſſigkeit in die Bruchhöhle, Trennung der Ges 
ſchwulſt von ihren Adhaͤſionen mit dem Magen und peritonaeum, 
Ligatur, Exſtirpation. Der tumor wog 75 T% und beſtand aus 
ſpeckartiger und cartilaginoͤſer Maſſe und gruͤner Jauche. Die 
Kranke ſtarb nach 36 Stunden an Brand der Gedaͤrme. 

20. Idem, bei ciner 38jaͤhrigen Frau, Mutter von 5 Kindern, 
Durchſchneidung der Ashäjlonen, doppelte Ligatur, Exſtirpation. 
Der tumor wog 8 tb und beitand aus Zellen, mit honigartiger Ma— 
terie und gruͤner Jauche gefuͤllt; Geneſung. 

21. Idem, bei einer an anderen Uebeln leidenden Perſon, nur 
leichte Adhaͤſionen; der Stiel 4“ dick Unterbindung deſſelben, Ex— 
ftirpation der 6} Tb ſchweren Geſchwulſt. Tod nach 36 Stunden. 
Bauchfell und Gedärme brandig, uterus knorpelartia, rechter Eier: 
ſtock angeſchwollen, Tuverkeln in der Leber ꝛc. 
Med., Vol. XX., p. 94) 


22. Dr. Martin, im Jahre 1826, bei einer unverheiratheten 
Frau von vierundzwanzig Jahren: Einſchnitt von 9“, der tumor 
cartilaginds und untrennbar mit dem Rande des Beckens ver: 
wachſen Entfernung einer ſackfoͤrmigen Portion vom oberen Theile 
der Geſchwulſt: Schließung der Wunde; Tod, nach ſechsunddreißig 
Stunden, an Verblutung. (Ibid. p. 96) 

23. Ein Fall in Froriep's Notizen, XIV. Band; Kranke 
von achtundvierzig, Jahren, war in ſechs Monaten fünf Mal pun— 
ctirt worden; breite Baſis des tumor, derſelbe feſt mit dem os 
innominatum verwachſen, nicht erftirpirt, Tod am ſechsten Tage. 

24. Dr. Ritter, an einer einunddreißigjährigen Frau; erſt 
Punction des Bauches, vierzehn Tage darauf Exſtirpation eines 
großen Eierſtocks durch den langen Bauchſchnitt. Langſame Ge⸗ 
neſung. (Med. Jahrb. des Oeſterr. Staates. Bd. 2. S. 256 
1832.) a 
25. 1834 Herr King von Saxmundham, Einſchnitt von 7 
— 8% kein tumor. Geneſung. 
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26. Id. Kleiner Bauchſchnitt, Frau von 37 Jahren. Der 
tumor, welcher aus einer einzelnen Cyſte mit ſolider Baſis beſtand, 
wurde zuerſt punctirt, und 27 Pinten Fluͤſſigkeit entleert, dann 
Unterbindung, Exciſion; Geneſung. (Lancet 1837. 21. Jan. p. 586.) 

27. 1833. Herr Jeafferſon von Framlingham, Schnitt 
11“ lang, Entleerung der Fluͤſſigkeit, Ligatur, Entfernung, Hei⸗, 
lung. (Trausact. of Prov. Med. Associat. vol. V. p. 245.) 

23. 1836. Herr Dolhoff, Perſon 23 Jahre alt, Entlee— 
rung der Fluſſigkeit durch Einſchnitt und Puncrur, Erweiterung 
des Schnittes, Exſtirpation, Tod nach zwei Tagen an peritonitis. 

29. Id. Eröffnung der Bauch hohle, tumor ſolid und befe— 
ſtigt, nicht exſtirpirt, Tod nach 8 Stunden 

30. Id. Bauchſchnitt, kein tumor, Geneſung. (Ru ſt's Magas 
zin 1838, Bd. LI. S. 82.) 

31. Nov. 1336. Herr Weſt von Tonbridge, Schnitt von 
2, Punction des Sackes, Entleerung von 20 Pinten Fluͤſſigkeit, 
Ligatur, Exciſion, Geneſung. (Lancet 1837. Nov. 25 p. 307.) 

32. 1d. Entleerung von 24 Pinten, Exſtirpation, Geneſung 
(Ibid. 14. Oct. 1339.) 

33. Id. Individuum vorher ſehr geſchwaͤcht, Tod. 

34. Id. Die Kranke genas, war aber nicht von ihrem Ues 
bel geheilt, da ſie ſpaͤter punctirt werden mußte. 

35. Herr Hargraves; Kranke 40 Jahr alt, Adhaͤſionen, 
51 vielfaͤcherig. Die Kranke genas, war aber nicht geheilt. 
(bid. 

36. 1840. Herr B. Philips ei i itt, Tod. 
(Med. Gaz. vol. I. 1840.) ee eee 

37. 1841. Dr. Stilling, Kranke 22 Jahre alt, Einſchnitt 
von 6“ Laͤnge. Tod an Verblutung. (ek. Holſcher's Annalen 
Heft 3. 1841.) 

38. D. Clay. Sept. 1842, Kranke 46 Jahre alt, Einſchnitt 
von 27“, Exſtirpation des theils feſten, theils fluͤſſigen tumor, wels 
cher 28 Pfund wog; Geneſung. 

39. Id. Oct. 7. 1842; 57 Jahre alt, Schnitt von 14“ aus- 
a Adhaͤſionen, Exciſtion des 24 Pfund ſchweren tumor, Ges 
neſung. 

40. Id. October 8. 1842; 39 Jahr alt, Einſchnitt 28, ſehr 
. Adhaͤſionen, Exſtirpation, tumor von 73 Pfd., Ge: 
neſung. 

41. Id. Octbr. 28. 1842; 47 Jahr alt, Schnitt von 16, 
der tumor anomal mit ausgedehnten Adhaͤſionen, nicht exſtirpirt, 
Tod am ſiebenten Tage in Folge von Entzuͤndung. 

42. 1d Novor. 17. 1842; 45 Jahr alt, Schnitt 14“, der 
tumor war ein Fleiſchtuberkel des uterus, welcher bis auf den cer- 
vix vollſtändig entfernt wurde; die Kranke ſtarb auf der Stelle an 
Verblutung. 

43. Id. Kranke von 40 Jahren, Einſchnitt 14“ lang; Dva: 
rialgeſchwulſt von 26 Pfund, febr ausgebreitete Adhaͤſionen, Tod 
nach 36 Stunden an Verblutung. 

44. Id, 21. Auguſt 18435 22 Jahr alt, Schnitt von 14“, 
tumor adhaͤrent, 26 Pfund ſchwer, Geneſung. 

45. Id. 30. Auguſt 1843; 40 Jahr alt, Schnitt von 14“, 
Tod nach 36 Stunden an Entzündung, 

46. Id. 2. October 1843; 43 Jahre alt, Schnitt von 14“, 
ausgedehnte Adhaͤſionen, Exſtirpation des 31 Pfund ſchweren tu— 
mor, Gencſung. 

47. Id. 3. Oct. 1843; 59 Jahr alt, Schnitt von 16”, fehr 
extenſive Adhaͤſionen, tumor von 54 Pfund exſtirpirt; Tod an Ers 
ſchoͤpfung nach 32 Stunden. 

48 Id. 4. October 1843; 45 Jahr alt, Schnitt von 14“, 
der tumor war eine Hydatide, welche 16 Pfund wog und ausge— 
ſchnitten wurde. Geneſung. 


49. Id. 9. October 1843; 58 Jahr alt, Schnitt von 8“, 


eine Beckengeſchwulſt von 24 Pfund. Tod am zehnten Tage. 


50. Id. 16. November 1843; Schnitt von 16”, ſehr exten— 
five Adhaͤſionen, tumor von 26 Pfund. Geneſung. 

51. Id. 6. Januar 1844; 49 Jahre alt, Mutter von zehn 
Kindern, großer Bauchſchnitt, Uteringeſchwulſt, Unterbindung des 
cervix uteri, Exſtirpation des uterus und der Eierſtoͤcke ohne 
Blutung, Tod nach drei Wochen. 
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52. 1843 vellzog Herr Morris die größere Operation mit 
Erfola. (Manchester Courier.) 

53. 1842 Herr Walne, Frau von 58 Jahren, Mutter von 
fünf Kindern; großer Bauchſchnitt, Unterbindung der ſoliden Ba— 
ſis, Exſtirpation des aus vielen Cyſten beſtehenden tumor, Gene— 
ſung. (Med. Gazette.) 

54. Id 1843; Frau von 57 Jahren; doppelte Ligatur, tumor 
von 163 Pfund, Geneſung. 

55. Id Mädchen von 20 Jahren; das ligamentum latum bil⸗ 
dete den Stiel, welcher unterbunden und durchſchnitten wurde. 
Der tumor wog 28 Pfund. Geneſung. 

56. Id. 11. Oct. 1843. Frau von 54 Jahren, Einſchnitt von 
5", tumor fo feſt adhärirend, daß die Exſtirpation aufgegeben wur: 
de, Schließung der Wunde, Wiederherſtellung. 

57. Id. Exſtirpation eines kranken Eierſtocks mit lethalem 
Ausgange. 

58. Herr Southam, langer Einſchnitt, sarcoma cysticum 
von 4 Pfund 12 Unzen, Ligatur, Exſtirpation, Geneſung. (Ned. 
Gaz. 1843.) 

59. Dr. F. Bird in London im Juni 1843, Einſchnitt von 
3 — 4“, Punction des Sackes, Exciſion desſelben nach angelegter 
Ligatur, Genefung. (Ibid. Aug. 1843.) 

60. Id., tumor, aus Cyſten und feſter Maſſe beſtehend, von 
27 Pfund, guͤnſtiger Erfolg (Ibid. December) 

61. Dr. Atlee in Lancaſter. Juni 1843. Die Kranke war 
drei Mal wegen ascites punctirt worden, und bei'm dritten Male 


Erſte Tabelle: Faͤlle von 


Nummer und 


Datum Operateur: 


| Alter: 


1. e' Aumonier | — 40 
2. 1809. Mc. Dowal — 9. 
3. 1816. id. = lange 
4. id. — — 
5. id. == — 
6. g id. = a 
7. 1821 N. Smith 33 8˙ 

8. 1825 Lizars 36 lange 

9. 1825 id. 35 do. 
10. A. G. Smith 30 do. 
11. Quittenbaum — 4 
12. 1829 D. Rogers — 80 
13. Granville — — 
14. Chrysmer 47 lange 
15. id. 38 do 
16. id. — do 
17. Ritter 31 do. 
18. 1836 King 57 kurze 
19. 1833 Jeafferſon — do. 
20. Dolhoff 23 lange 
21. 1836 Weſt = kurze 
22. id. — do. 
23. id. 2⁴ do 
24. id. u do. 
25. Hargraves 40 do. 
26. Clay 46 27⸗% 
27. ud. 67 14 
28. id. 39 28" 
29. id. 40 144 
30. id. 22 14" 
31. id. 40 14% 
32. An 43 140% 
55. N 59 16 
* +. 10. eye 46 16° 
35. 1840 B. Philips — gu 
36. 1841 Stilling — 6“ 
37. 1842 Walne 58 lange 
38. 1843 id. 57 do. 
39. id. 21 do. 
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wurde erſt der tumor ertbedt; Cinfchn’tt von 9“, 2 Ovarfalge⸗ 
ſcwuͤlſte mit Adhaͤſionen, Unterbindung der Stiele, Exſtirpation beis 
der Eierſtoͤcke, Geneſung. (Aus New- Vork Journal in Med. chir, 
Rev. Jan. 1844.) 

62. Herr Heath von Mancheſter, großer Bauchſchnitt, ute— 
ringeſchwurſt, der uterus mit der Geſchwulſt exſtirpirt, Tod an Vers 
blutung. (Med. Gaz. 8. Dec. 1843) 

63. Herr Lane, Punction zehn Tage vor der Operation, 
i vom Nabel bis zur Schaam, Exſtirpation, Geneſung. 

1d. 

64. Herr Key in Guy's Spital 29. Juli 1843. Kranke von 
19 Jahren, unverheirathet, Einſchnitt von 4“ dann bis nahe an 
den Schwerdtknorpel verlängert, Stiel klein, Ligatur, Exſtirpa— 
tion. Der tumor mit vielfacherigen Cyſten und großen Gefäßen. 
Tod am 6 Auguſt an peritonitis (Guy’s Hosp. Report. 1843, 
Oct. p. 473). 

65. Herr Greenhow von Neweaſtle, 3. September 1843, 
Kranke 29 Jahre alt, verheirathet, hatte ſeit vier Jahren oft an 
Metrorrhagie gelitten, langer Einſchnitt, mehre Adhaͤſionen, Liga— 
tur, Exciſion, Tod am ſiebenten Tage in Folge von peritonitis. 
(Med. Transact., Jan 20. 1844.) 

66. Herr B. Cooper, Kranke 32 Jahr alt, verheirathet, 
aber kinderlos, langer Einſchnitt, einige Adhaͤſionen, doppelte Riga: 
tur und Exciſion, Tod an peritonitis am ſiebenten Tage, anſchei— 
18 1 das Einſchließen eines Stuͤckes Netz in die Ligatur. 
(Ibid. 


Exſtirpation des Eierſtockes. 


Art des Uebels. Adhäͤſionen. 


Geneſung Abſceß des Eierſtockes 
do. Gelatinoͤſe Materie 
do. Scirrhus ovarii 
do. 
do. 
Tod . 
een Cyſte mit Fluidum Adhaͤſionen 
0. 
Tod Adhaͤrent 
nn Cyſte mit Fluidum 
0. 
10 feſt und fluͤſſig Adhaͤſionen 
od 
do. knorpel⸗ und ſpeckartige Maſſe Adhaͤrent 
Geneſung [honigartige, grüne Jauche do. 
Tod 
Geneſung Cyſte mit Fluͤſſigkeit 
do. do. 
do. do. 
Tod do. Adhaͤſionen 
Geneſung do. 
do. do. 
e Se 
nicht gehei 0 
8 b Vieliaͤhrige Cyſten Adhaͤſionen 
Geneſung yſten feſt und flüffig do. 
do. do. Extenſ. Adh. 
do. do. do. 
Tod 9 do. 
Geneſun 0. ionen 
0 9 de, Adhaͤſi 
Geneſung do. Extenſ. Adh. 
Tod do, do. 
Geneſung do. do. 
Tod 
do. 
Geneſung do. 
do. do. 
Tod do. 


175 693. KXXIL 11. 176 
BE Nun Operateur: | Alter: | Inciſion: | Refultat. | Art des Uebels. Adhaͤſionen. 
40. 1843 Walne 20 lange Geneſung (Eyſten feſt und fluͤfſig 

41. 1843 Morris — do. o. - do. 

42. 1843 Southam — do. do. Sarcoma cysticum 

43. 1843 F. Bird — 3-4“ do. Cyſte und Fluͤſſigkeit 

44. 1844 id. — do. do. Cyſten und feſte Maſſe 

45. Atlee — 9. do. Adhaͤſionen 
46. Lane — lange do. Cyſten, Fluͤſſigkeit 

47. Key 19 do. Tod do. 

48. Green ho w 29 do. do. 

49. B. Cooper 32 do. do. 


Zweite Tabelle: Faͤlle von Eierſtockskrankheiten, bei wel: 
chen die Operation nicht ausgefuͤhrt werden konnte. 


Nummer 7 
und Operateur urſache e Reſultat ö Inciſion. 

Datum es | 
50. Mc. Dowal Adhaͤſionen an Blaſe 

und uterus Geneſung lange 
51. Eizars Tumor feſt und ſehr 

gefaͤß reich do. do. 
52. 1826 Granville Feſte Adhaͤſionen do. 6“ 
53. Dieffenbach Vascularitaͤt do. lange 
54. 1826 Martini Tumor ſolide und be⸗ 

feſtigt Tod do. 
55. Anonum [Tumor befeftigt do. 
56. Dolhoff do. do. gegen 6“ 
57. Clay Extenſive Adhaͤſionen do. lange 
58. Walne do. Geneſung 5“ 


Dritte Tabelle: Faͤlle, in welchen die Operation wegen 
eines Irrthums in der Diaanoſe fehlſchlug. 


A Operateur | Refultate Il Krankheit. 
59. 1823 Lizars Geneſung ſes fand ſich kein tumor 
60. 1834 King do. do. 

61. Dolhoff do. do. 
62. Clay Tod Uteringeſchwulſt 
63. do. Geneſung Hydatide 

64. do. Tod Beckengeſchwulſt 
65. do. do. uteringeſchwulſt 
66. Heath do. do. 


Wir wollen nun dieſe Fälle genauer durchgehen, um die Res 
ſultate der Operation unter gegebenen Umſtaͤnder zu ermitteln. 

1. Die Geſammtzahl der Faͤlle — ſowohl Waſſerſucht, als 
Skirrh des Eierſtockes, uterinleiden und faͤlſchlich angenommene 
Geſchwülſte — beläuft ſich auf 65, von dieſen genaſen 42, ſtarben 
24, alfo ungefähr 1:21. Von den 49 Faͤllen der erſten Tabelle 
ſtarben 16 oder 13735, von den 9 der zweiten Tabelle ſtarben 4, 


oder 1:21 und von den 8 Faͤllen der dritten Tabelle ſtarben 4 
oder 1:2. 

2. Die kleinere Operation — Bauchſchnitt nicht über 4“ — 
wurde 14 Mal ausgeführt, darunter 2 Todesfälle, die größere — 
Bauchſchnitt über 4“ — 49 Mal, davon ſtarben 20 oder 1:23. 

3. Das Alter ſcheint keinen großen Einfluß auf das Ergeb: 
niß der Operation zu haben, denn das Alter, welches bei 6 toͤdtlich 
verlaufenden Fällen angegeben iſt, beträgt 23, 25, 40, 47 und 59 
Jahre, während das Alter der Geneſenen zwiſchen 20 und 50 va— 
riirt. Daſſelbe findet ſeine Anwendung auf das Verhaͤltniß der 
Kranken in Bezug auf Verehlichung oder Ledigſeyn. 

(Schluß folgt.) 


— 


Miscellen. 


Eine Beobachtung von einem in der Speiſeroͤhre 
ſtecken gebliebenen Knoch enſtuͤcke mit Perforation der 
aorta wird von Herrn Bert in dem Recueil des Mémoires de 
Médecine, Vol. 53. mitgetheilt. Der Kranke hatte vier Tage zus 
vor einen Knochen verſchluckt, klaate über ein Stechen am untern 
Ende des Bruſtbeins und bekam 60 Grammes (2 Unzen) Oliven— 
ÖL, auf zwei Mal zu nehmen. Tags darauf fühlte er nur noch 
einen Kitzel, am ſiebenten Tage dagegen plotzlich Druck im Ma— 
gen, Unterleibsſchmerz und Blutbrechen, wobei der Tod erfolgte. 
Es fand ſich im unteren Dritttheile der Speiferöhre ein nußgroßes 
ſcharfeckiges Knochenſtuͤck, durch welches die aorta perforirt und 
nach zwei Seiten die Speiſeroͤhre durchbohrt war. Der Magen 
enthielt 13 Quart arteriellen Blutes. 

Ueber die Wirkſamkeit der Galvano⸗Electricität 
bei'm Tris mus theilt das New-York-Journal einige merkwuͤr⸗ 
dige Fälle mit, welche zu wiederholter Verſuchsanwendung auffor— 
dern. Eine junge Frau, war nach Erkältung unter beſondern Um⸗ 
ftänden, vom Kinnbackenkrampf befallen und fuͤnf Tage daran krank 
geweſen, ohne daß Arzneimittel gewirkt hatten, bis man zur An⸗ 
wendung des electrogalvaniſchen Apparates an beiden Kinnbacken⸗ 
Winkeln ſchritt. Kaum hatte die Maſchine vierzig Umdrehungen 
gemacht, als die Kinnladen ſich wieder Öffnen ließen. — Auch in 
einem Falle von Vergiftung durch eine ſehr große Quantität Opium 
ſoll der Patient durch wiederholte Anwendung der Galvano⸗Electricitaͤt 
aus der, durch das Laudanum bewirkten, Betäubung erweckt und 
endlich wiederhergeſtellt worden ſeyn. 
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